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Bismarck. 
Eine Kaiſergeburtstags-Rede. 


Von Prof. Dr. Paul Meinhold. 


Hochgeehrte Anweſende! Tiebe Schüler! 


Wir ſind nach gutem Brauch heute hier vereint zu froher Feſtfeier, ja wir wiſſen uns heute verbunden 
mit dem ganzen deutſchen Volk: denn unſer Kaiſer hat heute ſeinen Geburtstag! Da iſt das erſte 
Gefühl, dem wir heute ſchon Ausdruck gegeben haben, das des Dankes gegen Gott, daß er ſeine ſchirmende 
Hand über unſern Kaiſer und ſein Haus gehalten und auch unſerem ganzen Volke die Güter des Friedens, 
der Wohlfahrt und der Geſittung geſchützt und gewahrt hat. 

Wir freuen uns heut alle mit; denn das iſt die ſchöne, hohe Bedeutung dieſes Feſttages, daß es 
jedermann, auch dem kleinen Sextaner, heute zum Bewußtſein kommt: das Königtum in Preußen oder das 
deutſche Kaiſertum iſt nicht bloß eine vielleicht zweckmäßige, verfaſſungsmäßige, ſtaatliche Einrichtung, wie 
auch die Republik ihren wählbaren Präſidenten hat, — nein, es iſt unſer König, unſer Kaiſer, und 
feſte Bande der Liebe und Treue verknüpfen ihn und ſein Volk. Waren doch ſchon in grauer 
Vorzeit die Germanen nicht Republikaner, ſondern mit fefter, ſteter Mannentreue hingen fie an ihrem 
Fürſten — für Leben und Tod. 

Und noch eine andere Bedeutung haben ſolche Feſttage: Pro patria est, dum ludere videmur. 
Jeder lernt ſich fühlen als Glied des Ganzen und erkennen, daß ſein Wohl, ſeine Arbeit, ſein Können der 
Geſamtheit zu gute kommen, und „wenn ein Glied leidet, fo leidet der ganze Körper“. 

Da iſt es ſeit jeher guter Brauch, daß wir an ſolchen Tagen hineingreifen in die reiche, ſtolze, deutſche 
Geſchichte und uns das Herz erwärmen an dem Bilde großer Männer und Helden, die ihr Leben eingeſetzt 
fürs Vaterland und in ſchweren Kämpfen mitgeholfen, die deutſche Macht und Einheit zu ſchmieden, daß 
ſie uns leuchtende Vorbilder werden zu eigenem Tun. 

An wen aber ſollten wir, wir Pommern zumal, an ſolchem Tage mehr und lieber denken als an des 
Deutſchen Reiches Schmied, an ſeinen eiſernen Kanzler, den Fürſten Bismarck? 

Zu unſerem Pommernlande hat unſer großer Kanzler immer beſonders nahe Beziehungen gehabt, 
ja er hat ſich ſelbſt oft als Pommer bezeichnet, ſo daß wir ihn wohl mit Recht und Stolz als Landsmann 
in Anſpruch nehmen können. a 

Zwar geboren iſt Otto v. Bismarck (1. April 1815) in der Altmark, in Schönhauſen, wo die Wiege 
ſeines Geſchlechts geſtanden, das er auch ſpäter wieder käuflich erworben hat; aber ſchon 1816 ſiedelten 
ſeine Eltern nach Kniephof (im Naugarder Kreiſe) über, das ſie nebſt Külz und Jarchelin geerbt hatten. 
Hier in Pommern hat er alſo ſeine frohe Jugend verlebt; hier hat er ſpäter das vom Vater ererbte Kniephof 
bewirtſchaftet, auch zeitweiſe den Landratspoſten in Naugard verwaltet; aus Pommern endlich hat er ſich 
auch ſeine Lebensgefährtin gewählt. Er trägt, wenn wir uns ſein Weſen verſtändlich machen, vor allem 
die Züge des pommerſchen — oder ſagen wir preußiſchen Edelmannes. 
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In der Freiheit des Landlebens wuchs er auf zu körperlicher und geiftiger Geſundheit und Kraft, 
ein echter Germane und daher auch zuletzt nur Germanen ganz verſtändlich. Denn die Freiheit und die 
Natur, das bezeugen ſchon römiſche Schriftſteller, liebten unſere alten Vorfahren über alles; deshalb lebten 
ſie nicht in Städten, ſondern in Dörfern oder lieber noch in Einzelgehöften, nahe am Walde und am 
rieſelnden Bach, in engſter Verbindung mit der Natur. — Viel iſt auch der junge Otto umhergeſtreift in 
Feld und Wald, ganz ſeine goldene Freiheit genießend; ſo blieb er rein, echt, ſtark und urſprünglich. Da 
lauſchte er dem Rauſchen der Wälder, dem Geſaug der Vögel, da ging es auf den Fiſchfang und die Jagd. 
Sicherheit des Auges und der Hand, Selbſtvertrauen und Selbſtändigkeit wurden dadurch gewonnen; er 
lernte mit eigenen Augen ſehen, fic) auf fein eigenes Urteil verlaſſen. „Ich bin,“ jagt er noch ſpäter 
(30. Juli 1892), „ſeit meiner früheſten Jugend Jäger und Fiſcher geweſen. Dabei habe ich eins gelernt: 
abwarten. Auch in der Politik habe ich oft unendlich, lange ſtill auf dem Anſtand geſtanden — von Inſekten 
geſtochen — eh' ich zum Schuß kam.“ z 

Noch als Minifter hatte er immer das Heimweh nach der Natur, und fobald feine Geſchäfte es ihm 
erlaubten, oder wenn ſie ihn ganz mürbe gemacht hatten, dann flüchtete er aufs Land und holte ſich hier 
Friſche und neue Kraft, er fühlte ſich am wohlſten, nach ſeinem eigenen Geſtändnis, „in Schmierſtiefeln, 
weit weg von der Ziviliſation, wo man nur den Specht hört“. — „Bergluft taugt mir nicht, da würden 
ſich die Leute an mich drängen, ich kann ja nicht allein ſein; nur in Varzin, da iſt es mir wohl; ich kenne 
jeden Baum von Jugend an. Die Wälder erquicken mich. Ein Revierförſter zu werden, wäre mein 
Lebensberuf geweſen.“ Wie oft ſehnt er ſich heraus „aus der Tretmühle und den Strömen von Tinte“. 
Meiſterhaft weiß er die Natur zu beobachten und in ſcharfen Zügen geographiſche Bilder zu entwerfen; ein 
paar kurze Hinweiſe auf pommerſche Gegenden, und ſie ſtehen mit greifbarer Deutlichkeit vor unſern Augen. 

So ſchreibt er von Frankfurt aus (8. 7. 51): „Am Sonnabend bin ich mit Rochow und Lynar 
nachmittags nach Rüdesheim gefahren; da nahm ich mir einen Kahn, fuhr auf den Rhein hinaus und 
ſchwamm im Mondſchein, nur Naſe und Augen über dem lauen Waſſer, bis nach dem Mäuſeturm bei 
Bingen, wo der böſe Biſchof umkam. Es iſt etwas ſeltſam Träumeriſches, ſo in ſtiller, warmer Nacht im 
Waſſer zu liegen, vom Strom langſam getrieben, nur den Himmel mit Mond und Sternen und ſeitwärts 
die waldigen Berggipfel und Burgzinnen im Mondlicht zu ſehen, und nichts als das leiſe Plätſchern der 
eignen Bewegung zu hören; ich möchte alle Abend ſo ſchwimmen.“ 

Und aus Bayonne berichtet er (29. 7. 62): „Das Land, welches ich ſoeben durchfahren habe, 
verſetzte mich auf den erſten Anblick lebhaft ins Gouvernement Pjfow oder Petersburg. Von Bordeaux bis 
hier ununterbrochen Fichtwald, Heidekraut und Moor; bald Pommern, wie etwa im Strandwald hinter den 
Dünen, bald Rußland. Wenn ich aber mit der Lorguette hinſah, ſchwand die Illuſion; ſtatt der Kiefer 
iſt es die laughaarige See-Pinie, und die anſcheinende Miſchung von Wachholder, Heidelbeeren und dergl., 

welche den Boden deckt, löſt ſich in allerhand fremdartige Pflanzen mit myrten- und zypreſſenähnlichen 
Blättern auf. Die Pracht, in der das Heidekraut hier ſeine violett-purpurnen Blätter entwickelt, iſt über- 
raſchend; dazwiſchen eine ſehr gelbe Ginſterart wie Brim mit breiten Blättern, das Ganze ein bunter 
Teppich. Der Fluß A-dur, an dem Bayonne liegt, begrenzt dieſes b-moll der Heide, welches mir in ſeiner 
weicheren Idealiſierung einer nördlichen Landſchaft das Heimweh ſchärfte. Von St. Vincent ſieht man 
zuerſt, über Heide und Kiefern hinweg, die blauen Umriſſe der Pyrenäen, ein Art rieſiger Taunus, aber 
doch kühner und zackiger in den Umriſſen.“ 

Berühmt ſind auch ſeine lebendigen Schilderungen aus Ofen und der Pußta. 

Die Liebe zur Natur umfaßt natürlich auch ihre Bewohner mit: ſeine Fuchsſtute ſpielt in ſeinen 
Briefen eine große Rolle, und „der Reichshund“ Tiras gehörte zu des Kanzlers vertrauteſtem Umgang. 
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Es ift heute anerkannt, daß Bismarck zu unferen größten Sprachbildnern gehört; er handhabt 
das Wort mit vollendeter Meiſterſchaft, und wir danken ihm eine Fülle treffender Worte, kerniger Sprüche, 
ſchlagender Vergleiche und prachtvoller Bilder. Die ganze Geſchichte muß ihm dazu herhalten, noch mehr 
aber die Natur: ſeine Rede wie ſein Denken hat etwas Unmittelbares, Urſprüngliches, man möchte jagen, 
Maſſiges, ganz wie bei Luther, der ja auch ein Kind der Natur und des Landes war. 

Freilich hieß es bald für den Knaben, all dieſer Herrlichkeit des Landlebens und der Freiheit Lebewohl 
ſagen: er kam in die große Stadt, nach Berlin, aufs Gymnaſium, in die Plamannſchen Erziehungs⸗ 
anſtalten. Hier war von Freiheit wenig die Rede, ſondern es herrſchte ſtrengſte Ordnung, Pünktlichkeit 
und Zucht. Und wenn auch Berlin damals nicht entfernt ſo groß war wie heute, es war doch ſchon ein 
großes Häuſermeer. Wie wurde der arme Junge da von Heimweh geplagt, wie wurde ihm ſo eng ums 
Herz! So oft es nur ging, wanderte er wenigſtens auf die Chauſſee, um doch grüne Bäume, Felder und 
Wieſen zu ſehen. 

Und doch iſt dieſe ſtrenge Zucht für ihn gewiß von Segen geweſen; hat er doch immer die Zucht— 
loſigkeit aufs äußerſte gehaßt. Wie hoch er aber von der Bedeutung der Schule und der Erziehung 
dachte, das haben wir ſelbſt von ihm gehört. Als am 8. April 1895 zu ſeinem achtzigſten Geburtstag 
wir preußiſchen Gymnaſiallehrer ihm unſere Huldigung in Friedrichsruh darbringen durften, da 
ſprach er — es wird allen, die dabei waren, ein unvergeßlicher Augenblick bleiben — hierüber goldene 
Worte: „Hätte ich nicht die Arbeit des höheren Lehrerſtandes in unſerer Nation vorgefunden, ſo glaube ich 
nicht, daß mein Werk oder das Werk, an dem ich mitarbeiten durfte, in dem Maße gelungen ſein würde. 
Ihnen hat die Pflege der Imponderabilien obgelegen: die Liebe zum Vaterlande, das Verſtändnis für politiſche 
Situationen .... Ich könnte in dieſer Darlegung der politiſchen Wirkung der Imponderabilien, die auf 
unſeren höheren Schulen in das Gemüt des Jünglings gepflanzt werden, vielleicht noch weiter gehen, aber 
ich will es lieber an einem Beiſpiele aus dem Auslande erörtern .. .. Als ich in Verſailles im Quartier 
lag, habe ich gelegentlich die Schulhefte der Söhne meiner Hauswirte durchgeſehen und bin erſtaunt geweſen 
über die ungeheuerliche geſchichtliche Lüge, die in allen franzöſiſchen höheren Schulen kultiviert wird, von 
Ludwig XIV. ab bis auf die heutige Zeit. Was hat das für Folgen? Daß der junge Franzoſe von 
Haus aus ein falſches Bild über die Bedeutung ſeiner eigenen Nation, über deren Berechtigung zur Macht 
bekommt, und daß er mit einem Hochmut in die Welt tritt, von dem das deutſche Sprichwort ſagt, daß er 
vor dem Falle kommt. — Dem gegenüber befleißigt ſich unſere höhere Schulleitung, ſo viel ich weiß, der 
Wahrheit und pflegt unter anderen Eigenſchaften, mit denen Gott die deutſche Nation ausgeſtattet hat, auch 
die der Beſcheidenheit, was ich für in hohem Grade wichtig und nützlich halte. Die Selbſtüberſchätzung 
tötet den Erfolg im Keime, und von der halten wir uns fern! Die Wahrheit wird bei uns gelehrt, 
vielleicht unter verſchiedener Beleuchtung; aber doch jeder von ſeinem Standpunkt beſtrebt ſich, den Schülern 
die Wahrheit beizubringen, und ich habe es auch im politiſchen Leben ſtets für nützlich gehalten, wahr zu 
bleiben, den Mut zu behalten.“ 

Alſo Selbſterkenntnis, Beſcheidenheit und Wahrhaftigkeit die Grundlagen der Erziehung! 
Wer ſollte da nicht zuſtimmen! - 

Bon Berlin, vom Gymnaſium ging es nun hinaus in die Freiheit, nach Göttingen in eine friſche, 
fröhliche Studienzeit. Viel wird erzählt von den wilden und tollen Streichen, in denen ſeine Lebensluſt 
und überſchäumende Kraft ſich austobte: er wurde ein geübter Reiter, Schütze und Schwimmer und ein 
gefürchteter Fechter. Noch hatte er für ſeine Kraft das rechte Ziel nicht gefunden zu ihrer Betätigung, 
aber erfreulich wirkte doch auch hier der friſche Mut, die angeborene Kampfesluſt: ſie wurzelte in der 
körperlichen Kraft und Geſundheit, die er als glückliches Geſchenk der Natur mitbrachte in den Lebenskampf; 
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aus ihr entſprang das Gefühl der Überlegenheit und der abſoluten Furchtloſigkeit. Er war über 6 Fuß 
groß, eine Hünengeſtalt; am liebſten ſtellte ſich ſpäter das Volk den Recken vor in der Uniform ſeiner 
Halberſtädter Küraſſiere. Auch bei anderen pflegte der Fürſt die körperlichen Vorzüge zu würdigen, ſo, 
wenn er einen guten Magen als Hauptbedingung für einen guten Diplomaten angab oder bei einem anderen 
„die tieriſche Energie des Hinterkopfes“ vermißte. 

Bismarck war ein geborener Kämpfer. Wie hat er ſpäter alle ſeine Gegner gezauſt! Bald mit 
wuchtiger Leidenſchaft, bald mit den Waffen des Hohnes, der am meiſten verletzt. Der Hieb iſt eben die 
beſte Abwehr und die gegebene Waffe des Stärkeren. Der Kampf iſt ihm Lebenselement: wenn er eben 
die Gegner aufs äußerſte gereizt hat, daß ſie ſchäumen, dann folgt gleich eine noch ſtärkere Behauptung, 
ein noch ſchärferer Schlag; er hat eben immer noch mehr Pfeile im Köcher. 

Jahre ſind vergangen, der „tolle Junker“, der den Staatsdienſt verlaſſen, um die väterlichen Güter 
zu übernehmen, er hat als Landwirt Gelegenheit, Erfahrungen und Lebenskenntnis zu ſammeln. Gerade 
der Beruf des Landwirts, der ein kleiner König iſt in ſeinem Kreiſe, iſt keine ſchlechte Vorſchule für den 
Staatsmann, das ſehen wir auch an Cromwell und dem Freiherrn vom Stein. Aber Bismarcks gewaltige 
Kraft wird doch durch die Verwaltung von Kniephof nicht ausgefüllt, durch wildes, tollkühnes Leben ſucht 
er das Feuer, die Leidenſchaft ſeiner Seele zu übertäuben: er verzehrt ſich wie ein Adler im Käfig; dann 
gleich daneben Stimmungen des Mißmutes und Weltſchmerzes, wo er ſich in die litauiſchen Wälder 
vergraben möchte und Bären ſchießen. 

Plötzlich ſchlägt ſeine Stunde, und er tritt ſeine große Laufbahn an mit der geborenen Sicherheit 
des Helden. Es iſt nicht planmäßig angelegt, nicht vorher überlegt, am wenigſten angelernt; es iſt 
unmittelbar, urſprünglich, unbegreiflich, es iſt das Wunder, das Eingreifen des Geiſtes: der Held wandelt 
ſeinen ſteilen Pfad mit der Sicherheit des Mondſüchtigen. Für Bismarck iſt dieſe Schickſalsſtunde 
das Jahr 1848. Die Revolution bricht aus, und der König vermag das Steuer nicht mit feſter Hand 
zu halten, die ſtolzen preußiſchen Fahnen ſind geſchändet, ſein Vaterland und ſein König erniedrigt — das 
empfindet er als eigenes, ſelbſterlebtes Leid: er fühlt die Kraft, die Pflicht, die Notwendigkeit, er drängt 
ſich herzu, er erbietet ſich, mit ſeinen Bauern die Revolution niederzuſchlagen. Die Binde fällt von ſeinen 
Augen, der gewaltige Augenblick iſt da, der ihn auf den politiſchen Kampfplatz ruft. 

Drei Sterne find es, die ihm leuchten in der tiefſten Nacht und die ihm Mut geben zu und in 
ſeinen gewaltigen Kämpfen: ſein Gott, ſein Vaterland, ſein König; ſeine drei großen Tugenden: 
ſein kühnes, trotziges Gottvertrauen, ſeine glühende Vaterlandsliebe, ſeine feſte Königstreue. Er fühlt vor 
allem als preußiſcher Edelmann und Offizier: Mit Gott für König und Vaterland! das iſt ſo recht ſein 
Wahlſpruch. 

Schon in ſeinen Sturm- und Drangjahren in Kniephof iſt er oft des wilden Treibens müde geweſen, 
da fühlte er ſich hingezogen zu dem Kreiſe der gottesfürchtigen pommerſchen Edelleute, in dem auch ſein 
Freund, der Kriegsminiſter Roon, heimiſch geworden iſt, zu den Kleiſt-Retzow, Thadden-Triglaff und 
Blankenburg. Hier ſucht und findet er auch ſeine Lebensgefährtin, die fromme Johanna von Puttkamer. 
Es iſt alte germaniſche Art, die ſchon die Römer anftaunten, hoch von der Frau zu denken und fie zu 
verehren. Von Arminius hochgemuter Frau Thusnelda, die infolge ihres Heldenſinnes und ihrer Heldenliebe 
von ſo traurigem Geſchick ereilt wird, bis zur Königin Luiſe, welche Fülle edler deutſcher Frauen! Wie 
haben auch Luther, Goethe und Schiller das Lob der Frauen geſungen! Aber doch war die Welt freudig 
überraſcht, als Bismarcks Briefe an ſeine Braut und Gattin bekannt wurden. Welche Zartheit, welche 
Rückſicht! Welch weiches Gemüt eröffnet ſich uns! Wie weiß er ſie zu tragen! Welche ganz neuen 
Seiten an dem gewaltigen Recken! Und anderſeits: wie weiß ſie ihn zu beſänftigen in ſchweren Stunden, 


jeine Leidenschaft zu dämpfen durch die Klänge der Muſik! Wie rankt fie fic) an ihm empor, der zarte 
Efeu an der ſtarken Eiche! Wie geht fie fo ganz auf in der Sorge für den fo ſehr gehaßten, jo viel 
geliebten Mann! In allen Geſchäften bleibt fein Haus, ſeine Familie der Gegenſtand zärtlichſter Sorge, 
eine Stätte der Erholung und Erfriſchung, wo er neue Kräfte ſammelt für die aufreibenden Kämpfe, wo 
Ernſt und Scherz, heitere Fröhlichkeit und Geſelligkeit ihr Recht haben, mit der Fülle von Gemüt und 
Behaglichkeit ein echt deutſches Heim. Immer bleibt ihm in all feiner Arbeit eine ſtille Sehnſucht nach 
dem Frieden des Hauſes, des Waldes, des Landes. „Es geht mir ganz gut, aber etwas Heimweh habe 
ich mitunter, mit Euch in Reinfeld zu ſein und die ganze Miniſterwelt hinter mir zu laſſen.“ 

Sein natürlicher Mut und ſein trotziges Selbſtgefühl haben ſich inzwiſchen vertieft zu einer ſtarken 
Frömmigkeit, zu einem Löwenmut des Glaubens. „Wir Deutſche fürchten Gott, ſonſt nichts in der 
Welt!“ Klingt das nicht ganz ſo fröhlich und trotzig wie Luthers: „Und ob die Welt voll Teufel wär' 
und wollt' uns gar verſchlingen, ſo fürchten wir uns nicht ſo ſehr“? Und hatte nicht auch er wie Luther 
zu kämpfen mit faſt übermenſchlichen Gewalten? „Wenn die Preußen 1866 nicht geſiegt hätten,“ ſo erklärte 
er ſpäter ſelbſt einmal, „dann hätten mich die alten Weiber mit dem Beſen totgeſchlagen“. Und welche 
Flut von Haß, von Verkennung, von wildem Hohn! Er trug zwar ein trotziges Selbſtbewußtſein zur 
Schau, aber doch wurde ſeinem Herzen manche Wunde geſchlagen: aus ſeinem Gottvertrauen ſchöpfte 
er die Kraft, dem allen ſtandzuhalten; er war feſt verankert in der Ewigkeit. Es iſt bekannt, daß 
ihn im Felde in Frankreich die Loſungen der Brüdergemeinde immer begleiteten, und oft hat er ſeinen 
Glauben bekannt. „Wenn ich nicht mehr Chriſt wäre, diente ich dem Könige keine Stunde mehr. Wenn 
ich nicht meinem Gott gehorchte und auf ihn rechnete, jo gäbe ich gewiß nichts auf irdiſche Herren .... 
Warum ſoll ich mich angreifen und unverdroſſen arbeiten in dieſer Welt, mich Verlegenheiten und 
Verdrießlichkeiten ausſetzen und übler Behandlung, wenn ich nicht das Gefühl habe, Gottes wegen meine 
Schuldigkeit tun zu müſſen? Wenn ich nicht an eine göttliche Ordnung glaubte, welche dieſe deutſche 
Nation zu etwas Gutem und Großem beſtimmt hätte, ſo würde ich das Diplomatengewerbe gleich an den 
Nagel hängen. Ich weiß nicht, wo ich mein Pflichtgefühl hernehmen ſoll, wenn nicht aus Gott... 
Ich habe die Wahrhaftigkeit, die ich zehn Jahre lang an den Tag gelegt habe gegen alle möglichen 
Abſurditäten .. .. nur aus meinem entſchloſſenen Glauben. Nehmen Sie mir dieſen Glauben, und Sie 
nehmen mir das Vaterland. Wenn ich nicht ein ſtrammgläubiger Chriſt wäre, wenn ich die wundervolle 
Baſis der Religion nicht hätte, jo würden Sie einen ſolchen Bundeskanzler gar nicht erlebt haben ... 
Schaffen Sie mir einen Nachfolger mit dieſer Baſis, und ich gehe auf der Stelle .. .. Wie gerne ginge 
ich! Ich habe Freude am Landleben, an Wald und Natur. Nehmen Sie mir den Zuſammenhang mit Gott, 
und ich bin ein Menſch, der morgen einpackt und nach Varzin ausreißt und ſeinen Hafer baut!“ 

Wir ſehen, auch ſeine Königstreue ruht auf dem Grunde der Religion: Mit Gott für den 
König! Er ſtellt ſich wie ein Vaſall des Mittelalters vor ſeinen Herrn, er fängt die Streiche für ihn 
auf und deckt ihn mit ſeinem Leibe. Nichts ſchöner als das wundervolle, ganz eigenartige Verhältnis 
zwiſchen dem König Wilhelm und ſeinem Kanzler! Aufgebaut auf dem Grunde des Vertrauens und der 
Verehrung, bewährt im Feuer der Trübſal und beſiegelt durch das Wort des Königs, mit dem er das 
Abſchiedsgeſuch ſeines Miniſters ablehnte: „Niemals!“ Und was hat der Fürſt ſeinem alten Herrn noch für 
ein prachtvolles Denkmal geſetzt in feinen Gedanken und Erinnerungen, faſt ſchöͤner aber noch und zugleich 
ſich ſelbſt in feiner ſelbſtgewählten Grabſchrift „Ein treuer deutſcher Diener Kaiſer Wilhelms I." Das war 
ſein Stolz und ſeine Ehre, mehr wollte er nicht ſein. 

Und doch: Steht ihm das Vaterland nicht noch höher als das Königtum? Als 1848 Königtum 
und Vaterland in Gefahr ſind, da tritt er auf den Kampfplatz, er kann gar nicht anders, ſein ganzes 
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Denken, feine Leidenſchaft gehört dem Vaterlande. Dem König Friedrich Wilhelm IV. jagt er harte Worte, 
weil er die Ehre und Würde des Königtums nicht genug gewahrt, und als er 1870 fürchtet, König Wilhelm 
habe gegenüber franzöſiſcher Anmaßung nicht gleich das richtige Wort der Abwehr gefunden, da will er 
keinen Augenblick mehr Miniſter ſein: ſo reizbar iſt ſein nationales Ehrgefühl. Das Wohl des Vaterlandes 
iſt ſein Kompaß und „Patriae inserviendo consumor“ ſein Schickſal. 

Als leidenſchaftlicher Parteimann war er in den Kampf getreten, aber wie alle wahren Staatsmänner 
wuchs er bald über die Partei hinaus. „Ich habe von Anfang meiner Tätigkeit an vielleicht oft raſch und 
unbeſonnen gehandelt, aber wenn ich Zeit hatte, darüber nachzudenken, mich immer der Frage untergeordnet: 
Was iſt für mein Vaterland, was iſt — ſo lange ich in Preußen war — für meine Dynaſtie, und heut— 
zutage, was iſt für die deutſche Nation das Mögliche, das Zweckmäßige, das Richtige?“ 

Die Grundidee ſeines Lebens iſt ſeines Volkes Einheit und Stärke, alles ordnet er dieſem 
Gedanken unter, er ſcheut, ob auch ſein Herz blutet, den Bruch mit den älteſten Freunden nicht, wenn es 
ſich um ſein Lebenswerk handelt: wer ſeine Sache ſchädigt, dem tritt er mit leidenſchaftlichem Ungeſtüm 
entgegen, den ſchlägt er rückſichtslos zu Boden. So groß iſt ſeine geiſtige Erregung, ſeine ſtürmende 
Leidenſchaft, daß ſie auch körperliche Schmerzen zur Folge hat. Da iſt nicht gut Kirſcheneſſen mit dem 
Alten. Das weiß er ſelbſt; er nennt ſich ſelbſt im Scherz „eine alte Raketenkiſte“; und als ſein getreuer 
Buſch in ſeinem Geburtstagswunſch die Hoffnung ausſpricht, noch recht lange in ſeiner Nähe zu leben, 
antwortet er: „Ich hoffe das auch, aber in meiner Nähe iſt's nicht immer angenehm“. Gewiß iſt es nicht 
behaglich, in der Nähe eines Vulkans ſich anzuſiedeln! Und wer heißt dich auch mit dem Löwen ſpielen? 

Aber wie tritt dies alles — unſere Bewunderung wächſt — zurück, ſobald es ſich um das Staatswohl 
handelt! Bei allen Friedensſchlüſſen muß er ſich tadeln laſſen, weil er den Sieg nicht genug ausgenutzt, 
dem Volksgemüt nicht die verdiente Genugtuung gegeben habe; er hat eben Höheres im Auge: er führt 
den Krieg um des Friedens willen. 

So ſagt er am 17. Auguſt 1866: „Die Politik hat nicht die Aufgabe der Nemeſis. Die Rache iſt 
nicht unſer, ſondern wir haben zu tun, was für den preußiſchen Staat eine Notwendigkeit iſt. Je rückhalt— 
loſer Preußen zeigt, daß es ſeine Feinde von der Landkarte wegfegen kann, um ſo pünktlicher muß es ſeinen 


Freunden Wort halten.“ Und wieder 1870 nach Napoleons Sturz: „Die Begriffe Strafe, Lohn, Rache. 


gehören nicht in die Politik. Die Politik darf nicht das Richteramt üben wollen, das iſt Sache der 
göttlichen Vorſehung. Die Politik hat nicht zu rächen, was geſchehen iſt, ſondern zu ſorgen, daß es nicht 
wieder geſchehe .. . . Sie hat ſich unter allen Umſtänden einzig und allein mit der Frage zu beſchäftigen: 
Was iſt hierbei der Vorteil meines Landes, und wie nehme ich dieſen Vorteil am beſten wahr? Sie hat 
ſich in dieſem Falle zu fragen: Wer wird nützlicher für uns ſein, ein ſchlecht behandelter Napoleon oder ein 
gut behandelter?“ 

Und hat er nicht recht? Wir bewundern die Weisheit und die Milde des Recken. Und 1866 
nach dem großen Kriege hat er zuerſt dem Landtage die Hand gereicht zum Frieden, faſt gegen den Willen 
des Königs, weil es für Preußen nützlich und notwendig war. 


Neben der größten Kühnheit, die vor einem notwendigen Kriege nicht zurückſchrickt, beſitzt er doch ein 
weiches Herz, das fern von aller Leichtfertigkeit ſich ſcheut, die Schrecken des Krieges heraufzubeſchwören, 
ſofern er nicht unbedingte Notwendigkeit iſt. 

„Es war“, ſo erzählt Poſchinger, „im Jahre 1869“ (es handelte ſich um die Luxemburger Frage), 
„und ſeine Gäſte machten ihm kein Hehl aus ihrer Verwunderung, daß er damals nicht losgeſchlagen habe 
wider den franzöſiſchen Übermut .... 
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Mit wenigen Worten zeichnete der Kanzler die Situation von damals, als wolle er präludieren zu 
dem Thema, das dem Eruſt und der Energie ſeiner Züge nach ihn von Grund ſeines Herzens beſchäftigte 
und ergriff wie kein anderes. Dann fuhr er fort, während raſche Blitze aus ſeinen tiefliegenden Augen ſchoſſen: 

Ich bin eine lange, ſchwere Woche — ſie hat aber nur von Dienſtag bis Freitag gedauert — über 
die Frage des Krieges mit Frankreich geſeſſen. Nicht die Eventualität einer Niederlage war es, was uns 
beſchäftigte — denn Moltke hatte verſichert, daß wir ſiegen werden. Aber es war die Frage zu entſcheiden, 
ob wir Krieg mit Frankreich anfangen ſollten, ſelbſt im Falle der Gewißheit oder höchſten Wahrſcheinlichkeit 
des Sieges. Auch dieſe Frage haben wir verneint und uns entſchloſſen, den Krieg nur zu führen, 
wenn wir dazu gezwungen würden. Wir haben all die ungeheuren Verluſte, all den Jammer und 
das Elend in den Tauſenden von Familien erwogen. Ja, meine Freunde, ſchauen Sie mich immer groß 
an; meinen Sie, ich habe nicht auch ein Herz? Glauben Sie mir, ich habe ein Herz, das genau ſo fühlt 
wie das Ihre. Krieg bleibt immer Krieg — das Elend der vom Kriege ausgeſogenen Länder, all der 
Jammer der Witwen und Waiſen — das iſt alles ſo ſchrecklich, daß ich für meine Perſon nur im aller— 
äußerſten Notfalle zu dieſem Mittel greife. 

Er tat einen tiefen Zug und fuhr fort: 

Wir glaubten, es könne der Krieg, je länger er verſchoben werde, vielleicht ganz vermieden werden, 
ſei es durch gewiſſe Ereigniſſe in Frankreich, oder daß das franzöſiſche Volk zu der Einſicht komme, daß 
die beiden großen Nationen wahrlich Beſſeres zu tun hätten, als ſich um Grenzen zu ſtreiten. Wir glaubten 
namentlich, daß Gebietserwerbungen nur den Keim zu neuen Kämpfen enthielten und daß die beiden Völker, 
— wenn man einmal jie widereinander führte — ſich wie Bulldoggen ineinander verbeißen und verbluten könnten. 

Wir wollten Herren ſein im eigenen Hauſe, aber die einmal gewordenen Grenzen nicht mehr verrücken. 

Endlich ſagte er mit der ihm eigenen Kurzatmigkeit, wenn er beſonders erregt iſt: 

Wenn man freilich unſere Friedensliebe nicht anerkennen will, und wenn uns der Krieg aufgezwungen 
wird, ſo werden wir ihn mit aller Kraft führen, und Sie — die Bayern — dürfen und werden ſich ſehr 
beeilen, daß Sie bei der erſten Schlacht, die vorausſichtlich bei Metz geſchlagen wird, ſchon dabei ſein können. 
Wir aber werden ſchon bei dieſer Schlacht den Franzoſen an Zahl und auch an anderen Dingen bedeutend 
überlegen ſein.“ 

Gott ſei Dank! Das iſt kein Napoleon I., der herzlos die Hunderttauſende dem Götzen ſeines 
Ruhmes opfern wird! Und jo ijt das neue Deutſchland, wie es aus der Feuerprobe des Krieges hervor: 
gegangen, nach den Worten ſeines erſten Kaiſers „geworden ein zuverläſſiger Bürge des europäiſchen Friedens“, 
und ſein Kaiſer „allzeit Mehrer des Reiches an den Gütern des Friedens auf dem Gebiete nationaler 
Wohlfahrt, Freiheit und Geſittung“. 

Wunderbar und wundervoll iſt Bismarcks und ſeines Königs Weg geweſen, von 
jener Unterredung in Babelsberg, wo der König ſeine Abdankungsurkunde geſchrieben hatte, weil er keinen 
treuen Helfer finden konnte für das von ihm als notwendig erkannte Werk, und wo Otto von Bismarck 
mit feſter Hand und ſtarker Zuverſicht das Steuer ergriff und auch feinen König mit neuer Zuverſicht 
erfüllte, wie er dann das Staatsſchiff lenkte durch Wogen und Klippen, es ſteuerte gegen den Sturm der 
Volksgunſt in die däniſchen Gewäſſer 1864; weiter ging der Weg über die Höhen von Königgrätz aufwärts 
bis Sedan und Verſailles zur Kaiſerkrönung. Feſt ſtand ihm das Ziel, aber unerreicht und unerſchöpflich 
war er (das macht den Staatsmann) in der Wahl und Kühnheit ſeiner Mittel, in der Kenntnis und 
Behandlung der Menſchen, in der Erfaſſung der politiſchen Lage, in dem „Augenmaß“. Und er ſelbſt, wie 
oft war ſein Leben bedroht! Wie wurde er gehaßt, gleich ſeinem Könige, ja noch mehr! Und wie ſind 
ſie beide dann ſpäter von dem daukbaren deutſchen Volke geliebt und bewundert worden! 
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Auch das Schwere hat ſeinem Leben zuletzt nicht gefehlt, aber zu Tauſenden wallfahrteten die Deutſchen 
nach dem Sachſenwalde, um dem Alten ihre Liebe zu zeigen und ihn dadurch zu tröſten in ſchwerem Leid, 
und er ſelbſt fuhr fort, wie ein Weiſer des Altertums zu mahnen, zu lehren, zu warnen und als getreuer 
Eckart zu wachen über dem ſchwer errungenen Schatz der deutſchen Einheit. 

Jetzt iſt ſein Herz, das ſo leidenſchaftlich, ſo heiß geſchlagen für ſeines Vaterlandes Ehre, zur Ruhe 
gebettet — über ihm raunen und flüſtern die Buchen des Waldes das Lied von deutſcher Kraft, deutſcher 
Größe, deutſcher Treue; ſein Grabmal aber iſt ein deutſches Nationalheiligtum: wer ſich ihm naht, tut es 
mit dem Gefühl: 

„Zeuch deine Schuhe aus von deinen Füßen; denn der Ort, darauf du ſteheſt, iſt ein heilig Land.“ 


Aber, — ſo denkt doch vielleicht in der Stille mancher von Ihnen, verehrte Anweſende, — iſt es 
taktvoll, heute an dem Geburtstage des Kaiſers eine Feſtrede über Bismarck zu halten? Iſt es doch 
allgemein bekannt, wie es zum Bruch kam zwiſchen dem Kaiſer und ſeinem Kanzler, und daß der Alte 
ſeinen Groll mitgenommen hat unter die Erde! 

Nun, die Geſchichte iſt immer undankbar: ſie geht auch über den größten Menſchen, wenn er 
ſeine Schuldigkeit getan, wenn er ſeine Arbeit geleiſtet hat, zur Tagesordnung über und wirft ihn zum 
alten Eiſen, denn größer und wichtiger noch als auch das größte Einzelleben iſt die Bedeutung und das 
Wohl der Geſamtheit; für den Menſchen aber iſt neben der Beſcheidenheit und Wahr— 
haftigkeit, die uns Bismarck empfohlen, die Dankbarkeit eines der ſchönſten Vorrechte, eine der 
herrlichſten Tugenden; und es wäre wahrlich ſchlecht im Sinne unſeres Kaiſers gehandelt, wenn das deutſche 
Volk ſchnell und undankbar ſeines größten Sohnes vergeſſen wollte; denn die Einigung Deutſchlands 
iſt und bleibt ſein Werk. 

Es iſt aber auch bekannt, wie unſer Kaiſer als Prinz Wilhelm neben ſeinem Großvater auch dem 
eiſernen Kanzler glühendſte Verehrung entgegenbrachte. Daß es aber zum Bruch kam, vielleicht kommen 
mußte, iſt tragiſch; ein Konflikt zwiſchen Vätern und Söhnen iſt faſt immer tragiſch, weil in der Regel 
beide Teile recht haben: die Alten wollen vor allem das Erworbene feſthalten und bewahren, die Jugend 
ſteckt ſich neue, weitgehende Ziele, ſucht neue Bahnen. Dazu hier der Gegenſatz des Realiſten, deſſen Blick 
auf die Wirklichkeit, auf das Beſtehende gerichtet iſt, der ſtreng mit gegebenen Größen rechnet, und des 
Idealiſten, der hinausſtrebt über den Nationalſtaat, deſſen Seele, geſchwellt von ſtolzen Hoffnungen, träumt 
den kühnen Traum von Weltverkehr, Weltpolitik und Weltmacht! 

Daß aber unſer Kaiſer leichten Herzens den Bruch vollzogen habe, das darf niemand glauben; hat 
er doch ſelbſt ſeinem und des deutſchen Volkes Schmerze treffendſten Ausdruck gegeben in den Worten: 
„Mir iſt zu Mute, als wäre mein Großvater noch einmal geſtorben!“ 

Er hat die Standarte mit feſter Hand ergriffen, er ijt jetzt der Banuerträger des Deutſchen Reiches, 
er verkörpert ſichtbar die deutſche Einheit. Er iſt ein König und ein Mann, eine ſcharf umriſſene, aus— 
geprägte Perſönlichkeit; denn nicht aus Wachs, ſondern aus Stahl muß gebildet ſein, wer herrſchen will. 
Eine Königskrone ijt kein blendender Schmuck, ſondern eine ſchwere Laſt, fie hat, das hat unſer Kaiſer auch 
ſchon empfunden, immer etwas von der Dornenkrone. Er aber waltet ſeines hohen, ſchweren Amtes in 
ſtarkem Gottvertrauen, mit nie erlahmender Tatkraft, in hingebender, aufopfernder Pflichttreue nach echter 
Zollernweiſe als erſter Diener des Staates. 

Wir aber geben unſern Wünſchen und Hoffnungen, die wir hegen für ihn und ſein Haus, für unſer 
Volk und Reich, Ausdruck, indem wir rufen: Se. Majeſtät, unſer Kaiſer und König, er lebe hoch! 


Schulnachrichten 


über das Schuljahr Oſtern 1908/1909. 


1. Allgemeine Lebrverfaffung der Schule. 


1. Überfieht über die Lehrgegenſtände und ihre Wochenftundenzahl. 


A. Gymnaſium. B. Vorſchule. 


Lehrgegenſtand. : Zuf 
OL | UI | OF} UII | OIIIUIII VI} V VI 1 2 3 
PRO ee, eel sco, eee , pieced) Goel One Dot Bel 38 3 3 | 8 
. ogee, com ulcasoa (leat 3 3 3 2 2 3 22 3 ly. 8 7 5 
e , ASO te, 
OO eee eee e 7 7 10 7 8 8 8 8 8 68 x = = 
o #7 ok, se: 6 6 6 6 6 6 — — = 36 — — = 
SE GL ox. sc) a een on. 3 3 3 3 2 2 4 — = 20 a | 
Hebräiſch (freiwillig) - 2 81— — —— 1 — rn = G 
Engliſch (freiwillig) 2 2 — — — a | toe re 4 = | = 
o css tw os ie Spine | | | 2 2 2 2 = Sl 17 „ 

3 3 3 
F | | 1 1 1 2 2 2 9 1 — 
Mathematik und 4 4 4 | | 3 8 2 l 2 1 
C = = — — = 2 4 4 1 4 4 4 
Naturwiſſenſchaften 2 2 2 9 2 2 2 2 2 18 — x 
r ea, a - |— | — [ notfällig) “ 2 E 6 4 i 4 
i. (2 freiwillig) 2 2 2 2 ~~ 10 = = = 
C I a oa le 1gemiſchter Chorgeſang \ 

1 Chor (Unterſtimmen) 1 Chor (Oberftim.) 2 a fae 
S 3 3 3 8 | 8 2 3 21 1 1 1 

(1 Vorturner im W.-H. u Spiel im © -H ) 1 


e 


) Die Meldung zum wahlfreien Unterricht verpflichtet zur Teilnahme auf mindeſtens ein halbes Jahr. 
„) Für Schüler mit ſchlechter Handſchrift. 
*) Einzelbefreiungen finden nur auf Grund ärztlicher Zeugniſſe und meiſtens nur auf ein halbes Jahr ſtatt. 


* 


Zui. 
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2a. Verteilung der Stunden unter die Lehrer im Sommerhalbjahr 1908. 


ie Ore | el ay ee ey ee ee i 0: 
= Lehrer dina: | LA | IB IIA | IIB | IIIA IIIB IV V VI —— der 
riat | } | 1 2 | 3 Stund. 
1 Prof. Dr. Mar Ia 6 Eried. | ER | | 4 | 
Nietzki, Direktor Deutſch 2 Horas | | | 2 Geſch | 13 
as = | Zur] = = 
2| Dr. Otto l * f 
Haenicke, Prof. | 5 Lat. 6 Griech. |6 Griech. 2 Relig. 19 
. | | | | | 
= * — 
3 Dr Otto Lange, Ila | N 7 Lat. rei 
Profeſſor 6 Griech. 4 Griech. 2 Franz 19 
| | | | 
4| Dr. Wilhelm [Ip | Math. 4 math „ ee : | 
Kind, Profeſſor 2 Phpſtt 2 Boyfir |? Phyſtt 4 Math m * 
| | | 
= 
5 Auguſt Hahn, III 18 Sat. 
ble ed a || 3 Geſch. 2 eich. |6 Griech ch 
Profeſſor | | 1 Erdt. | | 
| | A | | | — 
6| Dr. Paul 2 Relig. 2 Relig. 2 Relig. | 2 Relig | | 
Meinhold, IIIb Geſch. 13 Deutich | My ery 22 4-1 
Profeſſor | @ Hebrätich) — v7 1 Erk. | 
| — = 
7 Erdmann ale = I en 
. x 3 Franz. 3 Franz |? Franz. g m 2 Fr. Franz. 
Mu t * 87 „ 3 Franz. 2 Franz. 4 Franz. 22 
Stiebeler, Prof. d Englisch) ( Engl) | | he 
8 Dr. Franz . 
Hildebrandt, IIb 7 aaa 8 Sat. | 18 
Profeſſor | | 
= — = — Ina — — 
| | 
s| Wilhelm „ aan (3 Math. Dale: | 
2 N 2 P 3 M 2 Rechn. 2 N | 22 
Fauſer, Prof. 4 Math. 2 Pöpſtkſ 2 Ratk. s Math.] Natz att, =“ 
= | . 3 | * = — 
10 Dr. Mar 5 . | 
3 7 2 Homer? Geſch. 
Röhrich, IV, cat. 3 Geſch. 1 Grok. | 8 Lat. | | 23 
Oberlehrer * | | | | | 
- — — — 
11] Otto Voß,!) | yy 8 Lat, Jg deuigch | 22 
Oberlehrer Geſch. = 
? ; | = 
12 | Adolf Mielke, . 2 Nelig. | 2 Melis. e Grör. |3 Relig 
Oberlehrer | 3 Deutjch| 2 Relig. 2 Deuiſch secu 1 Geſch. 2 Erde 24 
; 3 | | 4 Rechn. 
13 [Franz Müller, 3. 5 5 Denti 
Zeichenlehrer , Vorkl. 2 Zeichnen 2 Zeichn. 2 Zeichn. 2 Zeichn. e Zeichn ea 24 
| | 1 Turnen 
= = = | 
Wi 4 Rechn. | 
14 Wilhelm l 7 | _, 2 Shreiben 4 Rechn. 2 m EN 26 + 2 
Meyer, Lehrer \ 3 Turnen | für Schüler mit ſchlechter 2 Schrb. |g Turn. Relig N 
am Gymnaſium Handſchrift Turn. 2 Statt, 
8 5 „ g Pes 
15 Hugo Medrowſ 2 Na 1 Geſang | | 7 Deut 
Geſang⸗ und Vorkl * 3 Turn. 2 Sing. 2 Sing [1 Sing. 1 Schrö. 1 S ing.] 28 sy 
Vorſchullehrer |~P*** || | 4 Rechn * 
1 Geſang | 1 Sing. 
16|Paul Stielow | 1 
¥ ani d 4 1 3 Turnen (8 Turn. 3 Turn 1 Schrb. , 128 3 
Turn⸗ un Vork | | 4 Rechn. 18 Relig. 11 
Vorſchullehrer | Vorkl. 1 mut. | f 
| 1 Spielturnen 1 Turn. 


1) Oberlehrer Voß wurde den Sommer hindurch von dem Kandidaten des höheren Lehramts Max Krüger 
vertreten. 
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| 2b. Verteilung der Stunden unter die Lehrer im Winterhalbſahr 1908/09. 
m OF | Pet —T. Borthufkiatfen | ©a. 
E Lehrer dina⸗ 1A | 1B IIA IB IA HIB IV | V VI n 


. || 5 — 
] riat || | a I 3 |Stund. 
10 Prof. Dr. Mar 3 
Nietzti, Direktor beurlaubt = ; 
— 2 * 
2 Dr. Otto I 175 : 
Haenicke, Prof ) 5 Lat. 6 Griech. | 11 
3 Dr. Otto Lange, ita be i 
Profeffor La 6 Griech. J Griech. 5 Lat. 2 Franz. 19 
4 Wilhelm Ia |i Mate, 1 Math, gees ly op Kir a 
gine, Profeſſor 1 12 Bovfit]2 Phpſtt > üpf.) Math N (18) 
5 Auguſt Hahn | © Lat. F 
Profeſſor IIIa 3 Geſch. - es 6 Gried 20 | 
dl. 
6 Dr. Paul 5 2 Relig 2 Relig. 2 Relig 7 
Meinhold, IIIb |3 Geſch. 2 Relig. 3 Deutich anes 22 41 
Profeſſor (2 Hebrärfeh) 2 Hebr.) N Erdk 
7 Erdmann 8 Franz 3 Franz 8 Franz | | 
€ z 3 Franz 8 Franz „ . 8 | oo 
Stiebeler, Proj. 8 Englisch) (2 Engl.)|3 Franz. 2 Franz 4 Franz 22 
8 Dr. Franz ee 
Hildebrandt, IIb 2Deutſch 8 Lat 18 
Profeſſor eee | 
| 9| Wilhelm PN e math 9 15 Men lo ge 22 
Fauſer, Prof. Math. |2 BHyfit le Nalk. 8 Math. 2 Rall. Matt 10 
10 Dr. Mar | q 
2 1 4 Gef = 
Ban, 7 Lat. 2 Horaz 3 Geſch. 1 eae 8 Lat. 23 
Oberlehrer N 
11 ers Voß, 6 Griech. u ER l 
$ lehrer 2 Ver 2 Geſch. 2 Deutſe 22 
Oberlehrer 2 Vergil „ 2 Relig. 
12 Adolf Mielte, 1 : ; 2 aut. 8 Relig. 
Oberlehrer 3 Deutſch 3 Deutſch 2 Relig. 2 Relig 4 Deut ch 2 Erdl 22 
2 Erdl 
13 Dr. Wilhelm 
: Falbe, 2 Deutſch 2 Erde J. Lat. A 
Kandidat des | 6 Griech 1 Geſch. 1 e = 
höheren Lehramts ar 
4 Nechn 
14 Franz Müller, 5 Deutfeh 
Zeichenlehrer Vortl. 2 Zeichnen 2 Zeichn. 2 Zeichn. 2 Zeichn. L Zeichn. 4 Serb.) 24 
ı Turnen 
15 Wilhelm 2 Schreiben 4 Rechn 3 RAN -2 
Meyer, Lehrer $ Turnen für S mit ſchlechter 2 Schrb rn. h] Relig. | 3 
am Gymnaſium Handſchrift 3 Turn. 2 Natl 8 
5 | 
T af 
16 | Hugo Medrow, 1 ®efang BA 7 i +8 
Geſang⸗ und Bet 3 Turn. 2 Sing, 2 Sing. | Sing. 4 Schrb. 1 Sing. 8 51 
Vorſchullehrer e 88 1 Ned. 
5 1 Geſang 1 Sing. 
17 [Paul Stie low,, 8 Deutich 
Turn— 8 Turnen 3 Turn. )/8 Turn 4 Sch 28 +3 
=. 48 sl Vorkl. ; : | 4 Rechn. 3 Relig. |— 31 (28) 
Vorſchullehrer 1 mtl. 
' 1 Spielturnen 1 Turn 


1) Von Januar an der wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Edmund Weber 
2) Von Februar an der wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Weber. 
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3. Technifcher Unterricht. 


1. Turnen. Die Anſtalt beſuchten (mit Ausſchluß der Vorſchulklaſſen) im S. 279, im W. 276 Schüler. 
Von dieſen waren befreit (für ganze oder annähernd ganze Semeſter): 


vom Turnunterricht von einzelnen 
überhaupt: Übungsarten: 
auf Grund ärztlichen Zeugniſſes .... Jim S. 16, im W. 15, im S. 1, im W. 1, 
aus anderen Gründen I im S. 2, im W. 3, im S. 1, im W. 1, 
zuſammen im S. 18, im W. 18, im S. 2, im W. 2, 
alſo von der Geſamtzahl der Schülern. .. im S. 6,4%, im W. 6,5%. im S. 0,7%, im W. 0,79 ö. 


Die Anſtalt beſitzt eine eigene Turnhalle und einen daranſtoßenden Turnplatz, der mit dem 
großen Schulhof ein Ganzes bildet und den Schülern auch außerhalb der Turnſtunden reichliche Gelegenheit 
zum Spielen und Turnen im Freien bietet. Auf Anregung ſeitens des Direktors und mit Genehmigung 
des Kgl. Provinzial-Schulfollegiums wurde im Sommer auf dem größeren Teile des Schulhofes ein 
Tennisplatz angelegt, um deſſen Einrichtung ſich Herr Stielow verdient machte, und auf dem ſich die Jugend 
emſig übte. Beſondere Spielſtunden wurden im Sommer wöchentlich eine für ſämtliche Klaſſen erteilt; 
der Beſuch war ein durchaus freiwilliger; die Spielleitung hatte Herr Stielow. Geſpielt wurde an 
15 Nachmittagen bei einer Beteiligung von durchſchnittlich 50 Schülern, d. i. 18,1 der Geſamtſchülerzahl. 
Mehrere Schüler der oberen Klaſſen haben den Leibesübungen auch außerhalb der Turn- und Spielſtunden 
noch fleißig obgelegen, namentlich die Mitglieder des an der Anſtalt beſtehenden „Turnvereins“ und 
des Ruderklubs „Boruſſia“. 

Zur Erlernung des Schwimmens bieten die hieſigen Schwimmanſtalten hinreichend Gelegenheit. 
Unter den jetzigen Schülern der Anſtalt find 147 Freiſchwimmer, d. i. 53 % der Geſamtſchülerzahl, davon 
haben das Schwimmen erſt im Berichtsjahre erlernt 21 Schüler. 


An dem freiwilligen Unterricht nahmen teil: 


1. im Hebräiſchen für das Sommerhalbjahr aus OL 3, UL 3, OIL 2, Schüler 

„ „ Winterhalbjahr F 2, | 1 
2. im Eugliſchen „ „ Sommerhalbjahr „ „ 5, „ 6, „ 21, “ 

„ % Rtterhalpfantee ee es 5 6 + 
3. im Zeichnen „ „ Sommerhalbjahr „ „ — „ 2, % 7 U 7 5 

„ „Winterhalbjahr „ „ — „ I, „ 4, „ 3 ‘i 


II. Aus den Verfügungen des Königlichen Provinzial-Schul-Kollegiums. 


Miniſterialerlaß vom 13. Juli. Eine Befreiung vom Turnunterrichte ijt nur dann auszuſprechen, 
wenn wirkliche Leiden nachgewieſen werden, bei denen eine Verſchlimmerung durch das Turnen zu befürchten 
iſt. Weiter Schulweg, Bleichſucht, Muskelſchwäche, Rachenfatarrh und ähnliche Dinge können nicht als 
ausreichende Gründe für die Befreiung erachtet werden. 6 


15 
Miniſterialerlaß vom 9. November. In dem Erlaß vom 13. Juli d. J. haben diejenigen Schüler 
nicht erwähnt werden ſollen, die außerhalb des Schulorts bei ihren Eltern wohnen. Nach wie vor dürfen 
ſich die Direktoren für ermächtigt halten, bei ſolchen Schülern ausnahmsweiſe eine Befreiung von einzelnen 
Turnſtunden eintreten zu laſſen. 


25. November. Die Ferien für das Schuljahr 1909 werden folgendermaßen feſtgeſetzt: 


Schulſchluß. Schulanfang. 
Oſterferien: Donnerstag den 1. April mittags, Freitag den 16. April früh; 
Pfingſtferien: Freitag den 28. Mai nachmittags, Donnerstag den 3. Juni früh; 
Sommerferien: Donnerstag den 1. Juli mittags, Dienstag den 3. Auguſt früh; 


Herbſtferien: Mittwoch den 29. September mittags, Donnerstag den 14. Oktober früh; 
Weihnachtsferien: Mittwoch den 22. Dezember mittags, Donnerstag den 6. Januar 1910 früh; 
Oſterferien 1910: Mittwoch den 23. März mittags, Donnerstag den 7. April früh. 
11. Dezember. Die Einführung der „Grundzüge der deutſchen Literaturgeſchichte“ von Klee, von 
Ol an jährlich aufſteigend, wird genehmigt. 
15. Dezember. Das griechiſche Übungsbuch von Kaegi wird genehmigt. 
16. Dezember. Das Lehrbuch der Geſchichte für höhere Lehranſtalten von Neubauer, Teil III, 
für O 11— 01 wird genehmigt. 
Miniſterialerlaß vom 6. März. Das Schulgeld wird vom 1. April an für die oberen Klaſſen 
(O II- O)) auf 150 Mk. erhöht. 


III. Zur Gefchichte der Anſtalt. 


Für das Sommerhalbjahr war Oberlehrer Voß zur Herſtellung ſeiner Geſundheit beurlaubt. Mit 
ſeiner Vertretung war der Kandidat des höheren Schulamts Krüger beauftragt, der zugleich die erſte Hälfte 
ſeines Probejahres ableiſtete. 

Vom 23. April bis zum 20. Mai war auch Oberlehrer Röhrich krankheitshalber zu vertreten, 
was mit Hülfe des uns dazu vom Kgl. Provinzial-Schulkollegium überwieſenen Kandidaten Werth geſchah. 

In den Kreis der Schüler riß der Tod eine ſchmerzliche Lücke. Am 22. Mai 1908 verſtarb der 
Unterſekundaner Hartwig Brüggemann im Alter von nicht ganz 16 Jahren. Ein Nierenleiden, das ſich 
unmerklich entwickelt hatte und nun plötzlich gewaltſam ausbrach, raffte ihn in der Blüte der Jugend dahin. 
Die Teilnahme vieler Schüler und Lehrer an der Beerdigung konnte den gehengken Eltern zeigen, daß ihre 
Trauer auch unſere Trauer war. 

Am 30. Mai machte das ganze Gymnaſium bei ſchönſtem Wetter einen Ausflug nach verſchiedenen 
Punkten der Buchheide. 

Vom 11. Juni bis zum 1. Juli mußte Profeſſor Stiebeler vertreten werden, da ein Mitglied 
ſeiner Familie an Scharlach erkrankt war. Am 12. Juni trat der Kandidat Eisbrecher für ihn ein. 

Der Sedantag wurde in der üblichen Weiſe auf dem Schulhofe mit turneriſchen Aufführungen 
und einer Anſprache des Direktors gefeiert. Als Sieger beim Wetturnen gingen hervor: Franke (OL), 
Bade (OL), Wigand (UI), Lange (UL) und Meißner (0 II). Frauke erhielt als Zeichen der Anerkennung 
ein wertvolles Buch, die übrigen Sieger erhielten Preisſchleifen in den deutſchen, bzw. preußiſchen, pommerſchen 
und Stettiner Farben. 
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Zur 50jährigen Jubelfeier des Königl. Domgymnaſiums mit Realgymnaſium zu Kolberg am 
28. September wurden dem Direktor, der faſt ein Jahrzehnt uns angehört hatte, die herzlichen Glück- und 
Segenswünſche unſerer Anſtalt ausgeſprochen. 

Von Michaelis bis Oſtern war der Direktor der Auſtalt beurlaubt. Glücklicherweiſe aber nicht 
ſeiner Geſundheit wegen, ſondern um auf dem klaſſiſchen Boden Griechenlands und Italiens archäologiſche 
Studien zu machen, die unſerer Schule reichlich zugute kommen werden. Lehrer und Schüler geleiteten ihn 
auf dieſer Reiſe mit ihren Gedanken und herzlichen Wünſchen für einen glücklichen Verlauf. Zur Aushülfe 
wurde uns der Kandidat Falbe überwieſen, zugleich auch, um die zweite Hälfte ſeines Probejahres abzuleiſten. 
Die Geſchäfte der Anſtalt führte unterdeſſen der Unterzeichnete. 

Am 17. November fiel der ganze Nachmittagsunterricht aus, damit die Schüler ſich auf dem 
friſchen Eiſe tummeln konnten, ebenſo am 12. und am 26. Februar, während zwiſchen dem 19. Januar 
und dem 11. Februar, ſowie am 15. und 16. März wiederholt einzelne Klaſſen abwechſelnd von Nachmittags- 
ſtunden befreit worden waren. 

Bei brennendem Tannenbaum wurde in der Aula am 21. Dezember die übliche liturgiſch— 
muſikaliſche Weihnachtsfeier veranſtaltet, zu der ſich die Angehörigen der Schüler ſo zahlreich eingefunden 
hatten, daß der Raum dicht gefüllt war. Die muſikaliſchen Darbietungen bildeten außer einer einleitenden 
ſechsſtimmigen Motette von Hammerſchmidt-Thiel („Machet die Tore weit“) ausſchließlich Loewes doppel— 
chörige Weihnachtsreſponſorien, die mit einzelnen angemeſſenen Inſtrumental-Vorträgen abwechſelten. 

Gleich nach Schluß der Weihnachtsferien wurde dem Gymnaſium der Hülfslehrer Weber zu 
angemeſſener Beſchäftigung zugewieſen. Er erhielt 8 wöchentliche Unterrichtsſtunden, zu denen er ſpäter 
freiwillig 3 andere übernahm. 

Auch die Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs erfreute ſich eines 
zahlreichen Beſuches. Nach gemeinſamem Geſang eines Chorals ſprach Herr Oberlehrer Mielke ein Gebet. 
Dann folgten abwechſelnd Chorgejänge und Deklamationen der Schüler. Die Feſtrede des Herrn Oberlehrer 
Voß über das Thema „Patriotismus in Dichtung und Geſchichte“ gab von dem Emporblühen des edlen 
Hohenzollerngeſchlechts von ihrem erſten Auftreten in der Mark Brandenburg bis zu unſeren Tagen ein 
ungemein anſchauliches und feſſelndes Bild. An die Rede ſchloß fic) das Kaiſerhoch und der gemeinſame 
Geſang der erſten Strophe der Nationalhymne an. Zum Schluß konnten 4 Prämien verteilt werden. 
Die Güte Sr. Majeſtät des Kaiſers hatte uns „Wislicenus, Deutſchlands Seemacht einſt und jetzt“ und 
zwei Exemplare von „Berner, Geſchichte des preußiſchen Staates“ zu dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellt. 
Außerdem konnten wir noch ein Exemplar von „Kürſchner, Armee und Marine“ verſchenken. Dieſe Prämien 
erhielten der Oberprimaner Brandt, der Unterprimaner Lange, der Oberſekundaner Zürn und der Unter— 
jefundaner Hayner. 

Bei wiederholt veranftaltetem Feuerlärm erfolgte die Entleerung der Klaſſen in 1 bis 2 Minuten. 

Der Geſundheitszuſtand der Schüler war ein durchaus befriedigender. 

Unſere Schülervereine haben ſich im letzten Jahre in erfreulicher Weiſe betätigt. 

Im Muſikverein iſt eine Jugendabteilung eingerichtet worden, die ſich gut bewährt. Die 
Aufführungen beim Winterfeſt wurden von alten Herren des Vereins in dankenswerter Weiſe unterſtützt. 

Auch der Turnverein entfaltete eine erfreuliche Regſamkeit. Er veranſtaltete regelmäßige 
Turn- und Spielſtunden und unternahm zahlreiche Ausflüge in die Umgegend und zwei größere Turn— 
fahrten unter Leitung des Turnlehrers Stielow. Wie im Vorjahre veranſtaltete der Turnverein in den 
Weihnachtsferien ein Schauturnen vor geladenen Gäſten. An Ausflügen wurden unternommen mehrere 
halbtägige und ſechs eintägige Wanderungen, eine dreitägige Turnfahrt durch Mecklenburg-Strelitz (Neu: 
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brandenburg, Brodaer Holz, Meiershof, Prillwitz, Penzlin, Hohenzierig, Weisdin, Neu-Strelitz, Stargard, 

Nemerower Holz, Hinterſte Mühle) und eine achttägige Fahrt nach dem Rieſengebirge, an der ſich 

Turnlehrer Stielow als Führer, 7 Primaner, 11 Sekundaner und 1 Gaſt beteiligten. ; 

Folgende Touren wurden unternommen: 

28. Juni. Bahnfahrt Stettin —Kohlfurt —Hirſchberg — Petersdorf (Schülerherberge). 

29. Juni. Bahnfahrt Petersdorf — Schreiberhau. Fußtour Joſephinenhütte, Zackelklamm, Neue Schleſ. Bd., 
Pferdekopf, Schneegrubenbaude (Mittag), H. Rad, Martins-Bd., Elbfall, Elbquelle, Pantſchefall, 
Elbgrund, Spindelmühle (Hotel Wiejenhaus). 

30. Juni. Weißwaſſergrund, Wiejen-Bd. (Mittag), Koppe, Ziegenrücken, Socherlehne, St. Peter, Spindel— 
mühle (Wieſenhaus). 

1. Juli. Plauur, Brunnberg, Keil-Bd., Geiergucke, Richter-Bd., Petzer, Zehgrund. — Ruhenachmittag 
(Hotel Petzer). 

2. Juli. Rieſengrund, Bergſchmiede, Rieſenbaude, Koppe, Aupaquellen, Wieſen-Bd. (Mittag), Melzergrund, 

Brückenberg (Hotel Meininger Hof). 
Juli. Hoſerweg, Schlingelbaude, Hampelbaude, Kl. Teich, Kamm, Prinz-Heinrich-Bd., Donatplatz, Kirche 
Wang, Anna-Kapelle, Brückenberg (Hotel Meininger Hof). 

4. Juli. Brod⸗Bd., Baberhäuſer, Hainfall, Hain, Bächeltal, Giersdorf (Hohler Stein), Warmbrunn 
(Mittag), Hirſchberg (Hotel zum Schwan). 

5. Juli. Bahnfahrt Hirſchberg — Görlitz — Berlin (Mittag) — Stettin. 

Das Wetter war äußerſt günſtig. Wie der Himmel, ſo war auch die Stimmung unter den 
Wanderern während der ganzen Turnfahrt heiter. Sie werden dieſer Schülerfahrt ſicherlich noch lange und 
gern gedenken. 

Die Geſamtkoſten betrugen im Durchſchnitt für jeden Schüler 33 Mk., und zwar Bahnfahrten 
13 Mk., Logis und volle Verpflegung 20 Mk. Nachtquartiere, Mittag- und Abendeſſen waren ſchon 
wochenlang vorher beſtellt. Die Hotels waren faſt leer, da die Hauptſaiſon erſt am 4. Juli einſetzte. Aus 
dieſem Grunde hatte das Kgl. Provinzial-Schulkollegium genehmigt, die Teilnehmer an dieſer Turnfahrt 
drei Tage vor Beginn der Ferien zu beurlauben, was zum vortrefflichen Gelingen weſentlich beigetragen hat. 
Der hohen Behörde ſei auch an dieſer Stelle dafür ehrerbietigſt gedankt. 

Der Ruderklub „Boruſſia“ kann in dieſem Sommer ſchon auf 25 Jahre ſeines Beſtehens 
zurückblicken. Er zählte während des Jahres 15 Mitglieder. Am 22. Auguſt wurde auf ſeine Veranlaſſung 
im Dunzig-Parnitz⸗Kanal eine Regatta veranftaltet, an der außer den hieſigen Schülerklubs ſich auch der 
Kolberger beteiligte. Zur Feier des Sedantages hatte der Verein zur Förderung der Leibesübungen am 
2. September größere Veranſtaltungen getroffen. Bei der Schülerregatta trugen die Boruſſen den Sieg davon. 


os 


18 


IV. Statiftifche Mitteilungen. 
1. ER für das Schuljahr 1908/1909. 


a) Gymnaſium. | pb) Vorſchule. 
| rs I 


1 | | 
I | UI | OIL | UII | OL) UIII IV | V Sa. | 1 2 3 


1. Beſtand am 1. Febr. 1908 | 12 | 22 19 34 32 | 28 | 40 36 | 42 | 265 | 30 29 | 23 82 
2. Abgang bis zum Schluß 


des Schuljahres 1907/8 10 2 2 5 4 1 83 3 32 — — 2 [32 

Zugang durch Verſetzung | | | 

zu Oſtern 20 | 17 | 28 | 29 | 28 | 83 | 29 3430 | 243 | 28 21 — I 49 

Zugang durch Aufnahme 

zu Oftern. . . . —|— 1 3 2 1 | 23 — A 4 | 3 9 | 25 | 37 
4. Frequenz am Anfange des | | | | 

Schuljahrs 1908/9 . . 22 | 29 33 27 36 35 38 | 42 | 2979 | 31 31 | 25 | 87 
5. Zugang im Sommer: 

Halbjahr 2421 — 14 — 11 . | 2 | 9/8 }/12/—/] 179 
6 Abgang im Sommers 

Halbjahr eee eee 


Ta. Zugang durch Verſetzung | | 
zu Michaelis. „„ — — — | —- 4 — 
7b. Zugang durch Aufnahme | 


zu Michaelis — 1 — 1 1 1 111 2 7 4 2 6 
8. Frequenz am Anfang des gi | | | | | 

Winter⸗Halbjahrs . 20 | 17 | 29 | 32 | 28 36 | 34 36 14 276 | 33 30 | 25 88 
9. Zugang im Winters | 

Galerie elas ee | ea et ee 2) er 
10. Abgang im Winter: | | 

Haha —— 14 — — — = — 2 — — 1 3 — — 1 1 
1 3 am 1. Februar Sy) | | | | 

1909 2 20 17 | 29 | 33 28 84 | 34 | 38 | 44 | 27 33 | 30 25 | 88 
12. Durhleninsalt. am 1. Feb 

1909 (Jahre, Monate). . | 188 | 17,3 | 16,5 15,10 148 | 13,7 | 126 | 116 | 10,5 — 8.11 7,10 7.1 — 

Darunter 30 durch Verſetzung in dle VI des Gymnaſiums. — * Darunter 30 durch Verſetzung aus ee 1. — Darunter 1 durch Zurllck⸗ 
verſetzung aus IIa. — Darunter 1 durch Burlcverfegung nach IIb. — Darunter 1 durch Huriteverfegung aus V. 2. — „Darunter 1 durch Suritete 


verſetzung nach V. 8. 


2. Religions: und Beimatsverhältniffe der Schüler. 


we ER) Gymnaſium. ra. wet b) Vorſchule 
„„ Isle I\sls|lsls 
8 , ee 
3 S 8 5 5 5 S5 5 S S S 
1. Am Anfang des Sommer: | | | | | 
Halbjahrs . . . 20 (386 | — 2% 26 1 | & 2 —— 816 — 
2. Am Anfang des Winter | | | 
Sabine. . . . 266 6 | 4 | — 239 86 | 1 86 2 — | —] sa] 6 | — 
8. Am 1. Februar 1909 . .| 267 6 | 4 | — 240 36 1 | 86 | 2 | —| —] 82] 6 | — 


3. Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienft 


haben erhalten zu Oſtern 1908 32 Schüler, davon find zu einem praktiſchen Beruf abgegangen 4 
Michaelis 1908 0 5 ” 77 ” ” n 7 7 0 


zuſammen 32 Schüler 4 


4. Uberficht der mit dem Zeugnis der Reife entlaffenen Schüler. 


Be: 


Wohnort 


Jahre 
auf 


. 2 | | & 8 ns Sahre Fewählter 
8 2 Namen. Geburtstag. Geburtsort. kennt⸗ „Stand. des Vaters, den in ee 
Als er des Vaters. bzw. Gym= Prima Beruf. 

2 nis. der Mutter. naſtum ea 
Michaelis 1908. 

1339 Riemſchneider, 27. Nov. 1888 Stettin evang. Kaufmann Stettin 9¹ÿ˖ 2 Forſtfach 
Walter t 

2340, Wigand, Bruno 16. Jan. 1889 Arnsberg Stadtrat Stettin 10/%, 2 ½ Jura 

Oſtern 1909. 

1341 v. Kleiſt⸗Retzow, 1. Febr. 1891) Belgard evang. F Landrat und Stettin 9 2 Jura 

Konſtantin ) | Ritterguts⸗ 
beſitzer 5 5 

20342 Walcker, Fritz 11. Okt. 1889 Paſewalk ＋Zahlmeiſter⸗ Stettin 10 2 Theologie 

| Aſpirant | 

3343| Brandt, Gottfried“) 21. Sept. 1891 Stettin ee Paſtor Stettin 10 2 Jura 

4344 Nozulak, Kurt 20. Aug 1890 Pleſchen kath. Polizeiſekretär Stettin 9 2 Philologie 

. | | rs; ; 
5345 Kamke, Erich 18. Aug. 1890 Sandhof bei evang | + Oberbahn⸗ Stettin 1 / 2 Mathematik 
| Hoppenbruch Aſſiſtent und Natur⸗ 
| or Weſtpr. wiſſenſchaften 
6346| Herrmann, Max 2 Juli 1890 Stettin 7 Seminar⸗ Stettin 9 2 Philologie 
| lehrer 
7347 Kemper, Hans“) 22. Nov. 1889 Altona 1 +Haupt- Stettin 7 2 Zollfach 
| | ſteueramts⸗ 
Aſſiſtent ; 

8348) Lange, Max 30. März 1891 Putbus FA Poſtſekretär Stettin 9 2 Theologie 

9 349 Proemmel, Kurt 25. Mai 1891 Berlin 7 Bankdirektor Stettin 9 2 Forſtfach 

| | | | 

10/350) Bade, Erwin 9. Jan. 1890 Stettin — Juſtizrat Stettin 10 2 Jura 
110351 Franke, Ernſt 15. Juli 1891| Stettin 7 | Kaufmann | Stettin 9 2 Forſtfach 

| | 

12352 Voigt, Ernſt 20. April 1889 Gollnow „ Kreisarzt und Cammin 8 3 Marine⸗ 

lic Medizinalrat offizier 

13353 Ollendorff, Kurt 29. Jan. 1890 Gollnow „ 1 Oberlandes⸗ Stettin 6 2 Offizier 

e j : gerichtsrat 
14 354 v. Viebahn, Bernd | 9. Nov. 1890 Trier Diſſi⸗ Generals Stettin 9 2 Maſchinen⸗ 

| | dent leutnant z. D. baufach 
„) Wurde von der mündlichen Prilfung befreit. 
V. Die Lebrmittel-Sammlungen. 
Durch Schenkungen gingen uns zu: 

1. Für die Lehrerbibliothek. 
1. Vom Herrn Unterrichts miniſter: Zeitſchrift für Schulgeſundheitspflege, 1908; — Jahrbuch 
für Volks⸗ und Jugendſpiele, 1908. 2. Vom Königl. Provinzial-Schulkollegium: Aſcherſon, 

Univerſitätskalender 1908; — Verhandlungen der Direktoren-Verſammlungen, Bd. 71, 73, 78. 3. Von 


3* 


20 


Herrn Landesſekretär Thiele: Clausnitzer, Geſchichte des Preußiſchen Unterrichtsgeſetzes. 4. Von Herrn 
Prof. Dr. Textor: Archäologiſcher Anzeiger, 1907; —, Milchhöfer, Die Anfänge der Kunſt in 
Griechenland: — Curtius u. Adler, Olympia; — Robert, Bild und Lied, archäol. Beiträge; — 
Deuſchle, Dispofition der Apologie und des Gorgias von Plato; — Euripides Alkeſtis, Überſetzung; 
— Delbrück, Syntaktiſche Forſchungen; — Mud. Genée, Entwicklung des ſceniſchen Theaters in 
München; — Friederichs, Berlins antike Bildwerke; — Crowe u. Cavaliaſelle, Geſchichte der italieniſchen 
Malerei; — Paul Lindau, Nüchterne Briefe aus Bayreuth; — Gilbert, Lucrezia Borgia, aus dem Engliſchen; 
— Adolf Schmidt, Pariſer Zuſtände während der Revolutionszeit; — Hans Prutz, Aus Phoenizien; — 
H. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie; — Petrarca, Le Rime; — Lord Byron, Works; — Maſſimo 
d'Azeglio, Niccold de'Lapi; — Guicciardini, Istoria d'Italia. 5. Von Herrn Prof. Dr. Haenicke: 
Burſian, Jahresbericht über die Fortſchritte der Altertumswiſſenſchaft, 1878 — 1880; — Schriften des 
Vereins für Reformationsgeſchichte, 1883-1887. 6. Von Herrn Prof. Fauſer: Die Umſchau, Jahrg. XI. 
7. Von Herrn Prof. Hahn: Fritſche, Pauli ad Romanos epistola; — Lisco, Predigtentwürfe; — Tholuck, 
Calvini institutio; — Kaftan, Auslegung des lutheriſchen Katechismus; — Schleiermacher, Predigten; — 
Schaumann, Geſchichte des niederſächſiſchen Volkes; — von Nießen, Geſchichte der Neumark; — Baltiſche 
Studien, Bd. I—XI. 8. Von dem Verlag Caſſirer: E. Arnoldt, Geſammelte Schriften, Bd. IV, Teil J. 


2. Für die Schillerbibliothek. 

1. Meinhold, Zeitbilder aus den Kriegen von 1806 und 1813-1815. Kriegstagebuch des 
Leutnants Ludwig Schulz aus den Jahren 1813, 1814, 1815. 2. Himer, Schiffahrt, die uns angeht; 
geſchenkt von der Hamburg-Amerika-Linie. 3. Kürſchner, Armee und Marine; geſchenkt vom Verleger. 
4. Schaumann, Der einjährig⸗freiwillige Dienſt; geſchenkt vom Verfaſſer. 


3. Für die naturwiſſenſchaftliche Sammlung. 
Von Herrn Oberleutnant zur See P. Leuzner: Drei ausländische Vögel und zwar: ein Weber: 
vogel mit Neſt, ein Tipputipp und ein Reiher. 
Den freundlichen Gebern ſei hiermit herzlich gedankt. 


VI. Stiftungen und Unterftiitzungen von Schülern. 


Von der Zahlung des Schulgeldes wurden für das Sommerhalbjahr 25 Schüler ganz, 
5 zur Hälfte, für das Winterhalbjahr 25 Schüler ganz, 6 zur Hälfte befreit. Die Geſamtſumme der 
Schulgeldbefreiungen betrug Mk. 3591,25. 

Die Prämien der Textorſtiftung kamen diesmal zwei Abiturienten zugute. Es waren dies Erich 
Kamke und Hans Kemper. Beide erhielten wertvolle Werke aus dem Gebiete der Unterrichtsgegenſtände, 
für welche ſie eine beſondere Neigung entwickelt hatten. 

An Honorar für außerordentliche Prüfungen kamen 95 Mk. ein, welche zum Teil für die 
Unterſtützungsbibliothek verwandt wurden. 
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VII. Mitteilung an die Schüler und deren Eltern. 


Das neue Schuljahr beginnt am Freitag den 16. April, morgens um 8 Uhr. Die 
Anmeldungen aufzunehmender Schüler werden, ſoweit ſie nicht bereits früher erfolgt ſind, am 
2. und 3. ſowie am 13. und 14. April, mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr, im Amtszimmer des Haupt— 
gebäudes entgegengenommen. Zur Aufnahme iſt erforderlich: 1. der vollgiltige ſtandesamtliche Geburtsſchein, 
2. der etwaige Taufſchein, 3. der Impf- bzw. Wiederimpfſchein, 4. das Abgangszeugnis von der bisher 
beſuchten Schule oder ein Vorbildungszeugnis, 5. die Beſcheinigung über den Empfang der Schulordnung. 
Schulordnung und Vordruck dieſer Beſcheinigung ſind koſtenlos vom Direktor, auch brieflich, zu erhalten, 
während der Ferien auch bei den Schuldienern in Empfang zu nehmen. Die etwa erforderliche Prüfung 
ſowie die Vorſtellung der angemeldeten Schüler findet Donnerstag den 15. April um 10 Uhr vorm. 
im Hauptgebäude ſtatt; die Prüflinge haben ſich mit Papier und Feder zu verſehen und ihre bisher benutzten 
Hefte mitzubringen. Knaben, welche das 6. Lebensjahr bis zum 30. September dieſes Jahres nicht vollenden, 
können in die 3. Vorſchulklaſſe noch nicht aufgenommen werden. Das Schulgeld beträgt in den Klaſſen von 
Sexta bis Unterſekunda jährlich 130 Mk., von Oberſekunda bis Oberprima 150 Mk., in der Vorſchule 90 Mk. 

Durch Miniſterial-Erlaß vom 11. Juni 1895 wird dringend davor gewarnt, Schülern Schießwaffen 
zu ſchenken oder deren Gebrauch ohne Aufſicht zu geſtatten. 

„Es wird darauf hingewieſen, daß Schüler, die, ſei es in der Schule oder beim Turnen und 
Spielen, auf der Badeanſtalt oder auf gemeinſamen Ausflügen, kurz, wo die Schule für eine angemeſſene 
Beaufſichtigung verantwortlich iſt, im Beſitze von gefährlichen Waffen, insbeſondere von Piſtolen und 
Revolvern, betroffen werden, mindeſtens mit der Androhung der Verweiſung von der Anſtalt, im Wieder— 
holungsfalle aber unnachſichtlich mit Verweiſung zu beſtrafen ſind.“ 

Die größte Sorgfalt bei Wahl der Penſionen wird den Eltern auswärtiger Schüler dringend 
ans Herz gelegt, da von der häuslichen Fürſorge und Aufſicht die körperliche und geiſtige Entwickelung der 
Knaben, ihr Fortkommen auf der Schule, wie ihr ſittliches Verhalten außerhalb in hohem Maße abhängig 
ſind. Bei Wechſel oder Neuwahl der Penſion iſt die Genehmigung des Direktors vorher 
einzuholen. 

ii berwachung der häuslichen Lektüre der Schüler wird gleichfalls warm empfohlen; die 
Benutzung von öffentlichen Leihbibliotheken iſt verboten, während die Schülerbibliothek reichen, wohlgewählten 
Leſeſtoff darbietet. 

Bei Weiterbewilligung der Freiſchule erfolgt keine beſondere Nachricht, ſtets jedoch bei 
eintretender Anderung. Zur Bewerbung, die auf einem ganzen Bogen einzureichen iſt, ſind die letzten vier 
Zeugniſſe einzuſenden, auch iſt Vorname und Klaſſe des Schülers anzugeben, ebeuſo die Wohnung. Es 
empfiehlt ſich, dieſe für Oſtern einzureichen. Da wir nur Oſterkurſe, keine Michaeliskurſe haben, iſt eine 
Bewerbung zu Michaelis meiſt nutzlos. 

Die Schülerzeichnungen aus den Klaſſen VIIIa werden am 12. und 13. April von 
11 bis 1 Uhr mittags im Zeichenſaale (in dem Gebäude an der Deutſchen Straße) ausgeſtellt ſein. Eltern 
und Angehörige der Schüler werden zur Beſichtigung freundlichſt eingeladen. 


Stettin, im März 1909. 
Prof. Dr. Otto Haenicke. 


